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Die historische Forschung zur DDR unter-
lag immer auch den politischen Bedingun-
gen zuerst deutscher Zweistaatlichkeit und
anschließend des Beitritts der DDR zur Bun-
desrepublik. In der allgemeinen Konjunktur
der DDR-Geschichte nach der Wiederverei-
nigung, die angesichts des Bedarfs an und
der neün Möglichkeiten zur Forschung nicht
auf sich warten ließ, dominierte neben poli-
tikgeschichtlichen Studien zum Kalten Krieg
die Auseinandersetzung zwischen Untersu-
chungen der SED-Herrschaft unter dem Tota-
litarismusparadigma einerseits und sozialge-
schichtlich orientierten Untersuchungen an-
dererseits1. Beide Richtungen indes konzen-
trierten sich auf das Verhältnis zwischen der
herrschenden SED und „ihren Menschen“,
der Bevölkerung. Randfiguren sowohl der
Gesellschaft wie der Blockkonfrontation blie-
ben bisher weitgehend unbeachtet.

Als Vertreter der kirchlichen entwicklungs-
politischen Kreise der ehemaligen DDR hat
Hans-Joachim Döring nun in der prominen-
ten Links-Reihe eine kritische Untersuchung
zur DDR-Politik gegenüber Afrika vorgelegt.
Wenngleich der Verfasser nach eigener Aus-
sage erst durch den „Hinweis, daß die Ge-
schichte ’dann wieder vom Westen’ aufgear-
beitet würde“ (S.18), zur Fertigstellung dieser
Arbeit bewogen wurde, finden sich keine wei-
teren west-östlichen Dichotomien.

Deutlich stellt Döring die Ambivalenzen
der DDR-Südpolitik seit Mitte der 70er Jahre
heraus: Er geht auf das ideologische Selbst-
verständnis und die Hoffnungen der SED
in ihrem Engagement ein. Mit der Dekolo-
nisierung wuchs die sozialistische Staaten-
gemeinschaft, die DDR konnte insbesondere
die wachsende diplomatische Anerkennung
als Erfolg gegenüber der Bundesrepublik ver-
buchen. Jenseits dieser hehren Sphären bot
der neue Zuwachs im sozialistischen Lager

allerdings auch handfeste materielle Entlas-
tungen, nachdem sich die östliche Führungs-
macht UdSSR auch gegenüber ihren Verbün-
deten zunehmend auf das Prinzip der Valuta-
abrechnung von Lieferungen zurückgezogen
hatte.

Als das strukturelle DDR-
Außenhandelsdefizit 1976/77 in eine akute
Bedrohung mündete, entfaltete die SED
eine hektische Aktivität, valutaträchtige
bzw. -sparende Verträge mit den neuen
Verbündeten in Afrika zu schließen. Dö-
ring hebt besonders die Bedeutung des
ZK-Sekretärs für Agitation und Politbüro-
mitglieds Werner Lamberz hervor, dem er
durchaus weltrevolutionären Impetus bei
seiner Anbahnungstätigkeit attestiert. Lam-
berz erreichte von Libyen Dollarkredite und
ein Abkommen, das die Finanzierung von
DDR-Technikexporten in Drittländer durch
Libyen vorsah, aber wohl nach seinem Unfall-
tod 1978 nie konsequent umgesetzt wurde.
Das finanzielle Interesse der DDR scheint
jedoch von Beginn dieser handelspolitischen
Initiative an durch, wenn etwa der Bereich
Kommerzielle Koordinierung von Alexander
Schalck-Golodkowski damit betraut wurde.

Die zwei Kernkapitel des Buches befassen
sich mit der DDR-Politik in Äthiopien und
in Mosambik. Das Verhältnis DDR-Äthiopien
belegt auf eindrückliche Weise den Primat des
Pragmatismus gegenüber ideologischen Ver-
pflichtungen. Nachdem Mengistu Haile Ma-
riam am 3. Februar 1977 in einem internen
Putsch die sowjetische Ausrichtung der Revo-
lution durchgesetzt hatte, war Werner Lam-
berz als einer der ersten zur Stelle, um Umter-
stützung zu bekunden. Solange das Regime
unter militärischem Druck stand (im Krieg
gegen Somalia bzw. gegen Befreiungsfronten
in Eritrea und Tigrai), gewährte die äthiopi-
sche Regierung umfangreiche Kaffeelieferun-
gen in die DDR, obwohl sie damit einen Über-

1 Vgl. die politikgeschichtliche Überblicksdarstellung
von Klaus Schröder (unter Mitarbeit von Steffen
Alisch): Der SED-Staat. Geschichte und Strukturen der
DDR, München 1998; zu Sozialgeschichte die Sammel-
bände Hartmut Kaelble u. a. (Hgg.): Sozialgeschich-
te der DDR, Stuttgart 1994; Richard Bessel / Ralph
Jessen (Hgg.): Die Grenzen der Diktatur. Staat und
Gesellschaft in der DDR, Göttingen 1996 sowie die
neuen Sammelbände „Herrschaftsstrukturen und Er-
fahrungsdimensionen der DDR-Geschichte“ des ZZF
Potsdam.
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schuß gegenüber den zu einem beträchtlichen
Teil aus Rüstungsgütern bestehenden Liefe-
rungen der DDR aufbaute. Zwar reichte der
Umfang nicht für eine Versorgung mit rei-
nem Kaffee in der DDR, doch sparte die DDR
Hunderte Millionen Valutamark. Als sich das
Mengistu-Regime stabilisiert hatte, zeigte sich
die äthiopische Seite wesentlich stärker auf
Abrechnung in konvertierbarer Währung be-
dacht. Konnte die DDR eine Abgeltung ihrer
Schulden in Devisen verhindern, so vegetier-
te ihr Handel mit Äthiopien nach der kurzen
Blüte von 1979 an auf niedrigem Niveau da-
hin, das nur 1983 und 1989 durch zusätzli-
che Waffenlieferungen durchbrochen wurde.
Gleichwohl bemühten sich beide Seiten bis
zum Ende der DDR, den ökonomischen Inter-
essengegensatz durch personelle Austausch-
beziehungen und diplomatische Gesten zu
kaschieren.

Die intensivsten Beziehungen unterhielt
die DDR zur Volksrepublik Mosambik, de-
ren Befreiungsfront FRELIMO schon in den
Jahren vor der Unabhängigkeit wesentliche
Unterstützung von der DDR erhalten hat-
te. Die Neuformulierung dieser Beziehungen
ließ allerdings nach der Regierungsübernah-
me auf sich warten: Die DDR beschränkte
sich angesichts ihrer ökonomischen Zwangs-
lage auf Beratung und karitative Hilfe. Erst
1977 entfaltete sie dann auch eine breite wirt-
schaftliche Zusammenarbeit mit Mosambik,
die durch den Besuch Honeckers zwei Jah-
re später gekrönt wurde. Die Zusammen-
arbeit war gekennzeichnet durch utopische
Großprojekte, deren Ertrag zu 50% der DDR
zustehen sollte, deren weitgehendes Schei-
tern dann aber zur baldigen beiderseitigen
Ernüchterung beitrug. Klassischem Kolonial-
handel nicht unähnlich, lockte der kreditge-
sicherte Absatz von Anlagen und Geräten,
während die DDR-Planungsgruppen die Vor-
aussetzungen für deren Einsatz in Mosambik
nur unzureichend berücksichtigten. So fan-
den viele Lieferungen zwar keine Verwen-
dung, trotzdem belasteten sie den mosambi-
kanischen Kreditrahmen.

Diese ausbleibenden Erfolge wie auch die
generelle Krise des RGW führten zu einer
Abkühlung der Beziehungen zu Mosambik
zu Beginn der 80er Jahre. Döring bewertet
die Entwicklung seit 1983 als „Abwicklung

der intensiven Beziehungen“ (S. 174), wäh-
rend die DDR aber weiterhin militärische Un-
terstützung gegen die rechtsgerichtete REN-
AMO gewährte. Die Erosion der vermeint-
lichen Blocksolidarität wurde ergänzt durch
neue Initiativen der USA und auch der BRD,
die mit Entwicklungshilfegeldern auf den
Plan trat.

Besonders ausführlich schildert Döring das
exemplarische Scheitern des Kooperations-
projektes im mosambikanischen Steinkohle-
bergbau von Moatize, der 1978 verstaatlicht
wurde. Aus einer DDR-Hilfsaktion nach Gru-
benunglücken im Jahre 1977 war eine gemein-
same staatliche Leitung des Bergbaus hervor-
gegangen. Hatte sich die DDR hierdurch zwar
den Zugang zu einem möglichen Kohlenim-
port von rund 250.000 t jährlich gesichert,
stellten die Planer erst Anfang 1979 fest, daß
sich die mosambikanische Kohle in der DDR
nicht verkoken ließ und damit für sie weitge-
hend nutzlos war. Auch auf anderen Gebie-
ten dieser Kooperation folgte man dem Prin-
zip, erst weitgehende Verträge abzuschlie-
ßen und anschließend die konkreten Gege-
benheiten zu untersuchen. Neben fehlender
Verwendung zeichnete sich seit 1982 ab, daß
die Kohle wegen zunehmender RENAMO-
Anschläge nicht transportiert werden konn-
te und auf Halden verkam. Während sich
die DDR-Planer mühsam zu einem Rück-
zug aus diesem Fiasko durchrangen, hing für
die mosambikanische Regierung am Produk-
tionsfortgang ihres größten Industrieprojek-
tes auch ihre internationale Kreditwürdigkeit.
Nach dem Ausstieg der DDR jedoch verfielen
die Gruben zunehmend.

Moatize war noch in anderer Hinsicht be-
deutsam, stellte es doch die einzige größere
Kolonie von DDR-Bürgern im Ausland dar.
Döring zeigt, daß auch in diesem Fall Aus-
landskontakt mit einem Generalverdacht be-
legt war und die entsandten deutschen Be-
schäftigten ihr Privileg mit einer rigide durch-
gesetzten Abschottung von der einheimi-
schen Belegschaft relativiert sahen. Selbst die
kompletten Versorgungsgüter wurden einge-
flogen. Unter diesen Umständen, so Döring,
habe sich schließlich latenter Rassismus ent-
wickelt und auch manifestiert.

Dörings Fazit der Handelsbeziehung DDR-
Mosambik ist verheerend. Die Hoffnungen
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der DDR, devisenschwere Westimporte an
Rohstoffen, Futtermitteln und Getreide ablö-
sen zu können, waren gescheitert. Als ein-
zigen Erfolg konnte man die Schönung der
Außenhandelsbilanz verbuchen. Das Defizit
gegenüber dem klassischen Westen wurde
durch die kreditgestürzten Exporte in die
Dritte Welt formal ausgeglichen. Hier verläßt
Döring das Feld der historischen Analyse, um
einen aktuellen entwicklungspolitischen Ent-
schuldungsappell zu formulieren. Denn wie
die DDR, die in den 80er Jahren ihre Außen-
stände durch die Quasi-Pfändung des Lohns
mosambikanischer Vertragsarbeitnehmer zu
tilgen suchte (vgl. S. 233ff.), so wurden von
der DDR-Afrikapolitik nach der Wende allein
diese Außenstände übernommen. Nicht Dö-
rings kritische Analyse und sein berechtig-
ter Appell, sondern vielmehr eine Naturkata-
strophe hat die Schuldenstreichung für Mo-
sambik nun wieder auf die Tagesordnung ge-
bracht.

Dörings Buch besticht durch die neue, aus-
sagekräftige Qüllenbasis. Das Verdienst sei-
ner Darstellung wird noch im Anhang des Bu-
ches sichtbar, hat er hier doch zwei Gesprä-
che mit ehemals hochrangigen „Zeitzeugen“
abgedruckt, deren Sicht von eher sanfteren
Bildern bestimmt ist. Dörings Anliegen, die
Vielschichtigkeit und möglichst alle Aspekte
der Problematik einzufangen, finden sich in
mehreren betitelten und unbetitelten Exkur-
sen wieder. Insgesamt jedoch bleibt der Ro-
te Faden erhalten. Tritt die DDR-Gesellschaft,
das Forschungsobjekt der wissenschaftlichen
Reihe, in dieser Monographie nur als Kaf-
feetrinker und Spender für die Internationa-
le Solidarität in Erscheinung, so stößt Dö-
rings Buch doch die Tür für weitere kritische
Hinterfragung von „Solidarität“ und „Völker-
freundschaft“ auf.

Dennis Kuck über Döring, Hans-Joachim: „Es
geht um unsere Existenz“. Die Politik der DDR
gegenüber der Dritten Welt am Beispiel von Mo-
sambik und Äthiopien. Berlin 1999, in: H-Soz-
Kult 22.03.2000.

© H-Net, Clio-online, and the author, all rights reserved.


